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Kultur

Alte Stadt, neue Idee
Theater Nach dem Aus des Volksbühnen-Chefs Chris Dercon stellt sich die Frage,

wie die Hauptstadt ihrer Zukunft begegnen möchte. 
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Streitort Volksbühne: Ein Gegen-Stadtschloss zum grassierenden Neowilhelminismus



D asSchauspiel,dasDebakel,die
Chance,diedasScheiterndesIn-
tendantenChrisDerconander
BerlinerVolksbühnewarundist,

istzuerstpolitischzusehenindemSinn,
dasssichdieFragestellt,wiesichGesell-
schaftäußertundverändert,mitwelchen
MenschenundMechanismen,inwelchen
Institutionen,anwelchenOrten,wie.
DenndasistderHintergrundfürdiesen

Streit,dersoerbittertgeführtwurdeum
dieIdentitätdieserStadt,diekeinBildvon
sichhat,dievielleichtkeinBildvonsich
habensollte,denndasBildistschondas
Denkmal,dasEndevonVeränderung,und
die istdasLebenselixiervonStadtüber-
haupt.BerlinistnureinSymbol.
DieMissverständnissealso,unddasist

dasWort,dasvieleverwenden,dadiePer-
sonverschwundenist,diederAnlassfür
alldenÄrgerwar,wennauchnichtder
Grund,dieMissverständnisselassensich
sortieren inGruppenvongrundsätzlich
bisvorsätzlich,vonernsthaftbislächerlich.
EinTeildesProblemshängtdamitzu-

sammen,dassinBerlin,dieserHauptstadt
amBeginneinesästhetischenundideolo-
gischenRollback,daszuerstaufdemFeld
derKunstundKulturgeführtwirdund
leichtversetztaufdemFeldderPolitik,ge-
radeverschiedeneVergangenheitenauf-
einanderprallenundGegenwartundZu-
kunftzwischensichzerreiben.
Da istderNeowilhelminismus,

wieihndasStadtschlossrepräsen-
tiert,dieneoadligeHoffnungda-
rauf, ein Deutschland zu bauen,
dassichnichtdurch„diese12Jahre“
(Alexander Gauland) definieren
lässt, ein Deutschland also, das
ehernahtlosanMaßlosigkeit,Dün-
keltum und Angstzustände an-
knüpft,wie siedas späteKaiser-
reichprägten.
DieMissverständnisse,diemit

der Konzeption dieses scheuß-
lichen Schuhkastens zusammen-
hängen,wasdieNutzungundden
ZweckdesHumboldt-Forumsan-
geht,habenunteranderemdamit
zu tun, dass kein richtiges Ver-
hältnis von Vergangenheit und
Zukunftgefundenwurde.Hiersoll
ab2019außereuropäischeKunst
gezeigtwerden.DiewahreFrage
dabei ist:Was sagtdasErbevon
Kolonialismus und westlicher
Welteroberungshybris heute zu
VerantwortungundWeltgemein-
schaft?
Eswirdhieralso,andiesemOrt,

der die Mitte, das tote Herz
derStadt, schon jetztprägt, sehr
grundsätzlichdasverhandelt,was
eine politische Philosophie der
aggressivunsicherenMittelmacht
Deutschlandseinkann– zuklein

fürdieWelt,zugroßfürEuropaundauch
eineKulisse fürTouristenaufSpaßfahr-
rädern.
DieVolksbühne ist dasGegen-Stadt-

schloss,undderKampfdarum,wasdieser
Ortseinkann,spiegeltvielederÄngste,
diemitdenVeränderungenderStadtund
derGesellschaftüberhauptzutunhaben:
Esistnichtmehr1992,alssichFrankCas-
torfentschied,weltberühmtzuwerden.
Bis2017warerdannIntendant,unddie

AuseinandersetzungumseinenNachfol-
ger,denBelgierChrisDercon,dervorher
LeiterdesLondonerMuseumsTateMo-
dernwar,alsoeinKunstmann,reichtweit
zurückindieseZeitderNeunzigerjahre.
DamalswardieKaputtheitBerlinsdas

Kapital,dieoffenenRäumewareneinVer-
sprechenfüralljene,diegenugZeitoder
MummoderLeidensfähigkeitmitbrach-
ten,umsicheineZukunftzuerarbeiten
auseinerGegenwart,diescheinbargren-
zenlos war, in Kellerbars und illegalen
Klubs, in Galerien ohne Besucher und
WohnungenohneZentralheizung.
Das ist immernochderMythos,von

demBerlinprofitiert,undinvielemistes
auchnocheineRealität, jedenfallsdort,
wodieGentrifizierungsexzessenochnicht
alleMöglichkeitenzerstörthaben,ausei-
nerIdeeetwasGrößereszumachen–die
RelevanzdesUnsichtbaren,wieChristian
Schwarm es nennt, Unternehmer und

VisionärderKleinteiligkeit,aberzuihm
kommenwiretwasspäter.
UmersteinmaldieKluftzwischendem

Berlin zu verstehen, das die Theater-
macher,Galeristen,Klubbetreiber,Musik-
produzenten,Tagträumergeschaffenha-
ben,dieheutezwischen45und60sind
unddiekeineLustdaraufhaben,ihresym-
bolischeoder realeMachtabzugeben–
undfürdasinvielemdieVolksbühnesteht
–,unddemBerlin,dassichheuteumdie
Verwaltung dieserVergangenheit küm-
mert,mussmansichambesteneineSit-
zungdesKulturausschusses imBerliner
Abgeordnetenhausansehen,dortalso,wo
überDerconaufdiemerkwürdigsteArt
diskutiertwird.
EsisteineFormvonepischemTheater,

ohne Inspiration,dafürmitdemSchuss
Selbstgerechtigkeit,dersichergut ist für
politische Karrieren – jeder Darsteller,
jedeDarstellerinindiesemweitenRaum
istbenanntdurchdasSchild,dasvorihm,
vorihrsteht,SPD,FDP,CDU,dieLinke,
dieGrünen,diegrimmigenHerrenvon
derAfD.
DagibteskeinAbweichen,dagiltes,

einenSatzzusagen,der,wennsieGlück
haben,amnächstenTagineinerderBer-
linerZeitungen steht.Und so reden sie
von»Konzepten«,alswäredaseineImpf-
formgegenRatlosigkeit.KlausLedererist
da,deraktuelleKultursenatorvonderLin-

ken,derWahlkampfgegenChris
Dercongemachthatundnichts,um
ihmzuhelfen, imGegenteil,und
eristandiesemMontagnachmittag
entschiedenausweichend,wennes
umseineeigeneRollegehtoderum
dieZukunftderVolksbühne:»Wir
werdenunsdieZeitnehmen«,sagt
er,»diewirbrauchen.«
DasProblemandieserPolitik-

performanceistdieTatsache,dass
hierMenschenumeinengroßen
eckigenTischsitzen,diedafürge-
wähltwurden,dass siePlänema-
chen,die funktionieren.Unddie
Frage,dieGrundfragehinterdem
ganzenStreit,wennmanmaldie
üblichenBierpfützenderBerliner
Lokalpossenumschifft, ist genau
diese:Wie planbar ist das frühe
21.Jahrhundert?
WasisteineInstitutionwiedie

Volksbühne, in Architektur und
Gestalt ein Produkt des frühen
20.Jahrhunderts?Was ist, ingrö-
ßeremZusammenhang,dieGestalt
einerPolitik,die indenEntschei-
dungswegen,derRationalitätund
derFunktionsweisezwischenWil-
helminismusund frühenNeunzi-
gerjahrenhängengebliebenist?
Der ehemaligeMusikmanager

und spätereKulturstaatssekretär
TimRenner,derMann,denviele
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Übergangsintendant Dörr
Veteran der Berliner Szene



fürdasTamtamverantwortlichma-
chen,istdurchausjemand,dersich
über solche Dinge Gedanken
macht– mankönntesogarsagen,
dass seinZukunftshungerdasDi-
lemmaverursachthat.Erwirktru-
higundentspanntandiesemNach-
mittag,es isteineWeileher,dass
ihmjemandeinBierüberdenKopf
gegossenhatalsRachefürDercon.
Er sitzt imCaféBarcomi’s, ei-

nemZentralortdesNeunzigerjah-
re-Berlins,undsprichtdavon,wie
derdamaligeRegierendeBürger-
meisterKlausWowereitundervor
demProblemstanden,dassandrei
BerlinerTheatern,derSchaubüh-
ne,demBerlinerEnsembleundder
Volksbühne,massiveVerkrustungs-
erscheinungen auffällig wurden,
umdie20JahredauertedieÄgide
derMeisterregisseureOstermeier,
Peymann,Castorfschon,esmusste
etwasgeschehen.
Aberwas?DerWillewarda,die

ÄraderaltenMännerzubeenden,
die »institutionalisierte Revolu-
tion«–doch fürdieVolksbühne,
einBayreuthnachWagner,wieRenneres
nennt, fand sichniemand,derdenMut
oderdieWeltfremdheithatte,sichdiesen
Teufelsjobaufzuhalsen.BisChrisDercon
kam,miteinerMischungausGelassenheit
undFahrlässigkeit.
Disruption jedenfalls, so sagtRenner,

warderPlan,undDisruptionbekamensie
–zusammenmitdemPlanfüreinkulturell
motiviertesStadtentwicklungsprojekt,das
die Entwicklung des ehemaligen Flug-
hafensTempelhofalsOrtzwischenderal-
tenMitteunddemneuenNeuköllneröff-
nen sollte;bis erstdieGeflüchtetenka-
men,diedortuntergebrachtwurdenund
die Planungen durcheinanderbrachten,
unddanndasGeldfehlte.
UndsonahmendieDinge ihrenLauf.

Eine »Pogromstimmung« habe in der
Stadtgeherrscht,findetRenner,essei»fa-
schistoidübergriffig«zugegangen.Eigene
Verantwortungräumterein,nachderAb-
sage des Volksbühnen-Regisseurs René
Polleschetwahättemanbeherzterumsteu-
ernmüssen.FürdieZukunftaber,dasist
seinNaturellalsManndesdigitalenWan-
dels,isteroptimistisch,erhältdieaktuel-
lenProblemefürlösbar,»dieFrageistnur,
obmanmutiggenugist«.
DieAllianzabervonTheater,Film,bil-

denderKunst,wiesieChrisDerconvor-
geschlagenhatte,istersteinmaleinwenig
gestoppt– KlausDörrallerdings,derneue
geschäftsführende Direktor und Über-
gangsintendantderVolksbühne,istfreund-
lichzuversichtlich,dassausdemSchlamas-
seletwasGutesentstehenkann:Schließ-
lich,sagter,habedieVehemenzderDis-
kussiondochgezeigt,dassTheaterimmer

nocheineBedeutunghabeindieserStadt,
immernochein»Kraftzentrum«sei.
AuchDörristeinVeteranderBerliner

Szene, seit 1991 ist er inderStadt,hat
schonamMaximGorkiTheatergearbeitet
undzuletztinStuttgart,undseineAufgabe
istesnun,einerseits,einenSpielplanfür
dienaheZukunftzuentwerfen.Diekünf-
tigeVerantwortungwürdeeramliebsten
»aufmehrereSchulternverteilen«.

Ab Oktober, so Dörr, sollen in dem
einigermaßenleergespieltenHauseigene
Produktionengezeigtwerden,unterstützt
vonGastspielenandererTheaterausder
StadtoderdemLand– fürdiemittlere
ZukunfthaterallerdingsnocheinenVor-
schlag parat, der in der gegenwärtigen
Katerstimmungerfreulichutopischklingt:
EinenTheaterneubausolltesichdieStadt
malwiederleisten,sagter.
UnddamitistDörr,diesersehrgewis-

senhaftwirkendeMann,sehrnahdranan
dem,waseinGrundproblemderganzen
Kriseist:dieüberkommeneStrukturder
FormenundEntscheidungen,aberauch
dieGrößeundOrganisationkultureller
Institutionen.Erseifür»kleinteiligereEin-
heitenderKulturproduktion«,sagtDörr
–dasistinvielemeineZauberformel.
Hiernunkommtendlich jemandwie

der Unternehmer und Kulturvisionär
Christian Schwarm ins Spiel, der von
PhilosophieundPraxisherderGegenpol
zur institutionellenGroßdiskussionüber
dieKulturindieserStadtistundderfür
denMutplädiert,dasNeueentstehenzu
lassen,ohneGarantieundmitFreudeam
Risiko–anOrtenwieseinerRemise im
StadtteilSchöneberg,die ihmderArchi-

tekt Sam Chermayeff zu einem
hybridenRaumzwischenBiblio-
thekundKüchegemachthat,mit
einemellenlangenTischfürEssen
undPalaver.
Schwarm,derlangeeineeigene

Beratungsagentur hatte, experi-
mentierthiermitseinenGeschäfts-
partnerinnen Jone Szmania und
NinaRaftopoulo,wasFormund
GestaltvonGesprächenmitKun-
den angeht, von BMW bis zum
kleinenSozialvereinKaruna–es
seijaüberhauptoftschonschwierig
genug, sagt Raftopoulo, die ver-
schiedenenLeute,dieverschiede-
nenSzenenundMilieusaneinen
Tischzubringen.
Auch Chris Dercon, fügt sie

freundlichhinzu,hättevielleicht
nichtnurmitseinerKulturschicke-
ria reden sollen – das Abseitige
jedenfalls,dasanOrtenwiediesen
gepflegtwird,dasGeselligeauch,
das Graswurzelhafte, das sich
gegendiegroßeGeste,diegroße
Lösungwendet,scheintinZeiten,
die durch den digitalen Kultur-

bruchgeprägtsind,wiedervernünftigste
Weg,mitderplanungsresistentenGegen-
wartumzugehen.
Voneiner»Reformohnmacht« spricht

ChristianSchwarmunddavon,dassalle
dasGefühlhätten,siemüsstenetwastun,
aberkeinerwisse,was.Alleszerfliege,so
Schwarm,keineSzeneseiprägend,kein
Milieu,unddasseigutso.Daskönneman
auchnutzen,wiedamals inden frühen
NeunzigerjahreninBerlin,alsausdemUn-
sichtbareneineWeltbedeutungerwuchs,
dieniemandplanenkonnte.
Das Problem der Politik, meint

Schwarm,sei,dasssienurdasSichtbare
seheundnurdasSichtbarewolle.Fürdie
Volksbühnekönntedasheißen,dassdas
Scheitern hier, mit der Theaterlegende
ChristophSchlingensiefgesprochen,eben
auchgenaudieChanceseinkönnte,sich
dereigenenUnsicherheitzustellen.
Vielleicht,sohofftjemandwiediesüd-

afrikanischeKünstlerinCandiceBreitz,die
seit2002inBerlinlebt,gibtesendlichdie
Möglichkeit,etwasanderszumachenund
keineMacho-Egosmehrzupflegen:»Jetzt
wäredieZeit,endlicheineandereTradi-
tionhierzubegründen,eineTradition,die
verschiedeneBlickweisen,verschiedene
Biografienzulässt.EchteDiversitäteben.
Undnichtwieder,daswäreinmeinerSicht
ein Fehler, riesiger Unsinn, wenn der
PostenwiedermiteinemweißenMann
besetztwürde.«DieGelegenheit jeden-
falls,dasNeuezuzulassen,istjetztda,in
derangstbeladenenMitte,indiesenwun-
derbarenundkompliziertenZeiten.

Georg Diez
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Kulturmanager Dercon 
Die institutionalisierte Revolution beenden


